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CIZRE: KINDER SPIELEN IN DEN TRÜMMERN DER HÄUSER.

T
rotz aller Sicherheitsbedenken hat sich auch in diesem 
Jahr eine Gruppe von acht Personen als Delegation der 
IPPNW auf den Weg in den Südosten der Türkei ge-
macht. Erstmals mit dabei war Clemens Ronnefeldt, der 

friedenspolitische Referent des Versöhnungsbundes.

Unsere Reise begann diesmal in Ankara, wo wir mit Parlamenta-
riern, Menschenrechtlern, dem angeklagten Journalisten Erdem 
Gül und einem Vertreter der Deutschen Botschaft sprachen. Als 
wir in Ankara landeten, hatte es gerade einen Bombenanschlag im 
Zentrum gegeben. Wir flogen dann nach Diyarbakir, in den kurdisch 
geprägten Südosten. Weitere Stationen 
waren Mardin, Cizre und Viransehir. Viele 
Orte und Straßen entlang der syrischen 
Grenze waren vom Militär gesperrt.

D
ie Reise stand ganz im Zeichen des 
Krieges, der hier mit vorher nicht 

vorstellbarer Grausamkeit gegen die kur-
dische Bevölkerung geführt wird. Über 
soziale Medien erreichen uns auch in 
Deutschland Bilder und Berichte über 
die Zerstörungen in kurdischen Städten, 
es gibt sogar ein paar gute Fernsehdo-
kumentationen. Trotzdem ist  über den 
Bürgerkrieg zwischen Kurden und Tür-
ken wenig bekannt. Die PKK gilt den 
meisten als Terrororganisation und ihre 
Bekämpfung wird im Rahmen des inter-
nationalen „Krieges gegen den Terror“ 

für richtig und notwendig gehalten. Leider ist zu befürchten, dass 
sich bei der PKK und ihren kurdischen Unterstützern die Hardliner 
durchsetzen und sie so spätestens mit Beginn des Frühlings ihrem 
Ruf gerecht werden. Mehrere unserer GesprächspartnerInnen kri-
tisieren, dass die jugendlichen Barrikadenbauer mit ihrem bewaff-
neten Widerstand dem Präsidenten erst den Vorwand für seinen 
Angriff auf die Zivilbevölkerung in den Städten geliefert hätten. 

Die dabei ausgeübte Gewalt durch Spezialeinheiten, Polizei und 
Militär ist allerdings völlig unverhältnismäßig. Gegen etwa 200 be-
waffnete Aufständische stehen 15.000 bis 20.000 Soldaten (z.B. 

in Yüksekova). Mit schwerer Artillerie 
beschießen sie die betroffenen Stadt-
viertel und zerstören anschließend 
Haus für Haus. Was als „Ausgangs-
sperre“ bezeichnet wird, ist Besat-
zung und Vernichtung. Wasser und 
Strom werden abgeschaltet, Verletzte 
werden nicht geborgen und versorgt, 
Tote bleiben tagelang in den Stra-
ßen liegen oder werden in sozialen 
Medien öffentlich zur Schau gestellt. 
Einer unserer Gesprächspartner for-
mulierte es so: „Hier wird jedes ein-
zelne Menschenrecht verletzt“.

Fassungslos standen wir in den Trüm-
mern von Cizre, in denen Menschen 
mit versteinerten Gesichtern nach 
den spärlichen Resten ihrer Habe 

Jedes einzelne Menschenrecht wird verletzt
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MARDIN: SCHÖNE NEUE WELT DER HOCHAUSVIERTEL

suchten. Am Tag unserer Abreise erfuhren 
wir durch die Medien, dass in der zerstör-
ten Altstadt Sur von Diyarbakir 6.000 Par-
zellen von der Regierung beschlagnahmt 
wurden. Präsident Recep Tayyip Erdogan 
und der Ministerpräsident haben angekün-
digt, die kurdischen Städte nach der „Säu-
berung“ schnell und modern wieder aufzu-
bauen. Uns schaudert bei dem Gedanken 
an die neuen Hochhausviertel am Rande 
der Städte Mardin und Diyarbakir, die mit 
kurdischer Tradition und Lebensweise so 
gar nicht vereinbar sind. Die kurdischen 
Bürger haben Angst, dass in ihren Städten 
vermehrt sunnitische, arabische Flüchtlin-
ge aus Syrien angesiedelt und so eine de-
mografische Verschiebung zugunsten der 
Regierungspartei AKP erreicht werden soll.

V
iele Kurden sehen sich in einem Ver-
nichtungskrieg. Etwa 400.000 Men-

schen haben schon ihre Wohnungen 
verlassen oder verloren. Viele wollen nur 
noch weg aus der Region, da sie keine 
Hoffnung auf ein Leben in Frieden mehr 
haben. Hier könnte sich eine neue Flucht-
welle nach Europa ankündigen. Europas 
PolitikerInnen verschließen die Augen 
vor dem Krieg, der hier stattfindet. Ihre 
Komplizenschaft mit dem „Psychopathen 

von Ankara“, wie eine Gesprächspartne-
rin den Präsidenten nennt, wird von den 
Menschen mit Bitterkeit kommentiert. 
Insbesondere die Wahlhilfe für Erdogan 
durch den Besuch von Angela Merkel 
im Wahlkampf stößt auf heftige Kritik. 

Die meisten Menschen, die wir treffen, 
sind überzeugt, dass Erdogan sie und die 
ganze Türkei ins Verderben führen wird. Er 
habe sich alle Nachbarn zu Feinden ge-
macht, er habe das Präsidialsystem, das 
er politisch nicht durchsetzen konnte, ein-
fach eingeführt und schere sich den Teufel 
um bestehende Gesetze: „Erdogan ist das 
Gesetz und die AKP ist der Staat.“

Die Polarisierung der Gesellschaft ist so 
weit fortgeschritten, dass niemand einen 
Ausweg erkennen kann. Selbst ein erfah-
rener Politiker wie Ahmet Türk, der schon 
viele Höhen und noch mehr Tiefen erlebt 
hat, wirkt ratlos und verzweifelt. Ohne den 
auf der Gefängnisinsel Imrali isolierten Ab-
dullah Öcalan und ohne eine Vermittlung 
durch eine integre Person oder Gruppe 
von außen, die sowohl das Vertrauen der 
Menschen in der Türkei als auch der USA 
und Europas genießt, sieht er sein Land in 
Blut und Chaos versinken.

Angesichts des großen Elends der vertrie-
benen Zivilisten übergaben wir die mitge-
brachten Spenden an den Hilfsverein „Bati 
(Rojava) Yardimlasma ve Dayanisma Der-
negi“. Zusammen mit den Stadtverwaltun-
gen wollen die Vereinsmitglieder PatInnen 
für die Familien suchen, die alles verloren 
haben – um eine Familie jeweils für eine 
bestimmte Zeit mit einem monatlichen 
Beitrag unterstützen und damit auch per-
sönliche Kontakte knüpfen können.

Spenden an den Hilfs- und Solidaritäts-

verein bitte adressieren an: „Bati Yar-

dimlasma ve Danisma Dernegi“, Ziraat 

Bankasi Ofis/Diyarbakir Subesi, IBAN:  

TR19 0001 0011 5070 4108 9850 03

Den ausführlichen Türkei-/Kurdistan-

Reisebericht erhalten Sie in Kürze über 

die IPPNW-Geschäftsstelle, im Internet 

finden Sie ihn unter: www.kurzlink.de/

tuerkei_2016
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„Viele Kurden sehen sich in einem Vernich- 
tungskrieg. Etwa 400.000 Menschen haben  
schon ihre Wohnungen verlassen oder verloren.“ 


